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Jeilung. 


Abend Auggabe. 


Abgeordnetenhaus. 
28. Sitzung vom 14. Januar. 


Präſtdent von Bennigſen eröffnet bie 


Sißung um 10½ Uhr. 
Der Abgeordnete Dr. Achenbach iſt ins Haus 
eingetreten. 

Tagesordnung: 

I. Dritte Berathung des Geſetzentwurfs, be⸗ 
treffend die richterlichen Mitglieder der Grundſteuer⸗ 
Entſchädigungs⸗Kommiſſion. 

8 Der Weſetzentwurf wird definitiv genehmigt. 

II. Beratbung der Staatsverträge mit ver⸗ 


schiedenen Staaten über die Begründung der Ge⸗ 


richtsgemeinſchaften. 


Die Vorlage wird zur zweiten Berathung im 


Plenum geſtellt. 


III. Erſte Berathung des Geſetzentwurfs, be⸗ 


treffend den Ankauf der Homburger Eiſen bahn. 

Abg. Dr. Köhler- Göttingen: Die in Rede 
ſtehende Bahn bilde kein wichtiges Glied in dem 
Syſtem der allgemeinen Bahnen; dieſelbe ſei eine 
Sadbahn. Uebernehme der Staat dieſe Bahn, jo 
werde er auch den Umbau des Frankfurter Bahu⸗ 
bofs übernehmen müſſen. Die Budgetkommiſſton 
werde daher zu prüfen haben, ob wir wirklich ge · 
zwungen ſind, dieſe Bahn umgehend anzukaufen. 
Er ſeinerſeits würde der Vorlage nur dann zu⸗ 
ſtimmen, wenn zwingende Gründe zu dem Ankaufe 
vorliegen. 

Abg. Dr. Hammacher hält den Kaufpreis, 
200,000 M. für den Kilometer, für eine eingelei- 


Mittwoch. den 15. 1879. 


dieſer Herren berechtige noch nicht zu der Auflöſung; 
die althergebrachten Gebräuche könne man auch an- 
derweitig abſchaffen. Er bitte, dem Antrage Meyer 
zuzuſtimmen. 

Abg. Dr. Eberty tritt für die Beſchlüſſe 
der zweiten Leſung ein. Es gelte, eine mittelalter 
liche Ruine zu beſeitigen. 

Abg. v. Meyer ⸗ Arnswalde empfiehlt feinen 
Antrag, der aus der Erwägung hervorgegangen 
ſei, daß das Haus bei der Abſtimmung in zweiter 
Leſung beſchlußunfähig geweſen. (Rufe: Oho !) 

Abg. Richter ⸗Sangerhauſen: Die Kom- 
miſflon habe bei ihren Beſchlüſſen ſich lediglich vom 
Standpunkte des hiſtoriſchen Rechts leiten laſſen, 
das heißt fie habe ſich af das Recht geſtützt, 
das in dem Aktenſtücke vom Jahre 1847 ausge- 
ſprochen iſt. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 

Der Antrag Meyer wird abgelehnt und die 
Vorlage nach den Beſchlüſſen der zweiten Leſung ge⸗ 
nehmigt 

V. Fortſetzung der Berathung des Etats des 
Kultusminiſteriums. 

Die Berathung beginnt bei Kap. 124 (Gym⸗ 
naſien und Realſchulen). 

Abg. Gerber führt zunäüchſt aus, daß die 
Schwierigkeiten, die dem Erlaſſe des allgemeinen 
Unterrichtsgeſetzes entgegenſtehen, nur in dem Volks⸗ 
ſchulweſen ihren Grund haben, für die Neugeſtal⸗ 
tung des höheren Schulweſens ſeien dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten nicht vorhanden. Redner legt ſodann die 


wäre, wie angegeben wird, ſo müßte die Genehmi⸗ 
gung dazu nachgeſucht worden ſein. Das iſt nicht 
der Fall und deshalb muß ich annehmen, daß das 
Buch unter einem früheren Miniſterium zum Ge⸗ 
brauch genehmigt worden. Ich kann jedoch ver⸗ 
ſichern, daß, wenn der Inhalt des Buches den ge⸗ 
machten Angaben entſpricht, ſofort Remedur geſchaffen 
und das Buch aus dem Gebrauche der Schule ent⸗ 
fernt werden wird. 

Abg. Dr. Bender beſchwert ſich darüber, 
daß das Provinzial-Schulfollegium in Königsberg 
den Gymnaſiallehrein daſelbſt in Folge der letzten 
Reichstagswahlen eine Verwarnung hat zukommen 
laſſen. 

Kultusmin ſter Dr. Falk erklärt, daß er 
ſeinerſeits keine Verfügung zum Zwecke dee Wahl⸗ 
beeinfluſſung erlaſſen habe. Allerdings ſeien ihm 
viele Beſchwerden über Wahlbeeinfluſſungen zu Ge⸗ 
ſicht gekommen, aber nur durch die Zeitungen. Er 
habe es trotzdem für ſeine Pflicht gehalten, alles 
Dasjenige zu erörtern, was er durch die Zeitungen 
erfahren, der von dem Vorredner erwähnte Fall ſei 
in den Zeitungen aber nicht zur Beſprechung ge⸗ 
langt. Was die erörterten Wahlbeeinfluſſungen an⸗ 
lange, ſo habe er überall, wo er dieſelben für be⸗ 
gründet gefunden, Remedur geſchaffen, in dem Falle 
des Bezirksſchulrathes Wendland in Gumbinnen 
würde er aber ganz ebenſo verfahren haben, wie 
dieſer; er habe ſich deshalb nur zuſtimmend äußern 
können. 


Abg. Schmidt (Stettin) richtet an die Re⸗ 


nommen. Redner verweiſt auf zahlloſe Fälle, in 
denen die Schulräthe in der Provinz Oſtpreußen 
perſönlich auf die Wahlen im Sinne der Regierung 
einzuwirken geſucht haben. Er iſt dem Kultusmi⸗ 
niſter für ſeine Erklärung ſehr dankbar, wünſcht je⸗ 
doch zu wiſſen, ob der Miniſter mit den, in dem 
Schreiben der Regierung zu Schleswig ausgeſpro⸗ 
chenen Grundſätzen einverſtanden iſt, nach welchen 
der Lehrer ſich jeder Betheiligung an der Förderung 
ſolcher Wahlen, die der Regierung nicht genehm 
find, zu enthalten haben. Ich richte an den Mi- 
niſter die ganz beſtimmte Frage, ob etwa der Dienſt⸗ 
eid eines Beamten etwas zu thun hat mit jeiner 
politiſchen Stellung, ob dieſer Eid ihm verbietet, 
thätig zu fein für Wahlen im entgegengeſetzten 
Sinne der Regierung. Sind etwa die Beamten 
auf den Reichskanzler Fürſten Bismarck und die 
wechſelnden Miniſter vereidigt. Sie ſind Beamten 
des Kaiſers, nicht des Kanzlers, nicht der Miniſter, 
und das Anſehen unſerer Beamten, unſerer Lehrer 
würde auf das Schwerſte geſchädigt werden, wenn 
dergleichen Forderungen an den Beamten geſtellt 
werden. (Zuſtimmung links und im Centrum.) 


Miniſter Dr. Falk: Der Herr Vorredner 
hätte ſich die an mich gerichtete Frage allein beant- 
worten können. Ich kann darauf nur mit „Nein“ 
antworten; es verſteht ſich das ja auch ganz von 
ſelbſt. Der Vorredner hat gar nicht Unrecht, daß 
viele Beamten ihre Stimmen in einem ganz ande⸗ 
ten Sinne abgeben, als ich es wenigſtens wünſche. 
Was den Erlaß der Schleswiger Regierung anlangt, 


mg die Bitte, noch vor Emanation des, allge- 

Unterrichtsgeſetzes die Berechtigungs fragen der 

heſchulen, der Gewerbeakademie und des Po⸗ 
ö 8 15 kom 


jo bin ich vollſtändig überzeugt, daß es allerdings 
Falle giebt, in welchen ein Beamter vermöge ſeines 

lenſteides verpflichtet iſt, einer gewiſſen Wahlbe⸗ 
zus 1 zu enthalten. Ob ein ſolcher Fall vor⸗ 
liegt, * aa menge allgemeiner rl gr 


Gründe dar, welche eine möglichſt baldige Neuord⸗ 
nung des höheren Schulweſens wünſchenswerth er⸗ n 
ſcheinen laſſen Ohne eine Kritik den beſ 
2 gegenüber vorn jun: 2 


ſige Bahn enorm hoch. Trotzdem werde man dem 
Beorſchlage der Regierung zuſtimmen müſſen, wenn 
es richtig if, daß der Homburger Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft ein Einſpruchsrecht gegen die Umgeſtaltung 
zur Frankfurter Bahnverdältniſſe zuſteht. 
Abg. Berger - Mitten iſt mit der Verwei⸗ 
fung der Vorlage an die Budgetkommiſſton einver⸗ 
ſtanden. Dieſelbe möge ſich nicht einmal, ſondern 
zehnmal überlegen, ob es unter den gegenwärtigen 
„ Finanzverhältniſſen ſich empfehle, den Ankauf einer 


N e Regle⸗ 
ng in Schlee g au 1 el eier? 
fen. Dem Ausdruck der „Regierungsfeindlichkeit“ 
habe ich tin beſonderes Gewicht beigelegt und ihn 


Bere der 
könne. Er beſpricht 4 25 die von ihm fon fu fra 
her zur Sprache gebrachte Ueberbürdung der Schüler 
mit häuslichen Arbeiten. Statiſtiſch ſei feſtgeſtellt, 


— ans * a Er verweiſt 
auf die an ausgeſpro denen Wünſche bezüglich 
der Berechtigung der Realſchulen und unterſtützt dies 


ſo unrentablen Bahn zu genehmigen. Ebenſo möchte 
er bitten, das Projekt des Umbaues des Frankfur⸗ 


ter Bahnhofes nicht zu genehmigen. Daſſelbe erfordere 


einen Koſtenaufwand von 28,500,000 Mk., was 

mit Hinzurechnung vou 11 Mtllionen für den Um⸗ 

bau des hannoverſchen Bahnhofs eine Summe 
von über 39 Millionen Mark erſordere. Das ſei 
doch für unſere ſchlechte Finanzlage eine zu hohe 

Summe. 

Geh. Rath Dr. Fröhlich hält die Angaben 
ges Vorredners nicht für richtig. Bei dem Pro- 
jekt des Umbaues des Frankfurter Bahnhofs komme 
der Erlös aus dem Verkauf des Terrains c. des 

alten Bahnhofs in Höhe von 18 Millionen in 
Verrechnung, jo daß für die neuen Bahnhofsanla⸗ 
gen effektiv nur 11 Millionen zur Verausgabung 
gelangen würden. 

Abg. Dr. Lasker wollte daſſelbe ſagen 
und macht noch darauf aufmerkſam, daß die Zu⸗ 
ſtände auf dem Bahnhofe in Frankfurt derartige 
jeten, daß ſie für den Verkehr gefährlich erſcheinen. 

Abg. v. Benda bemerkt, daß die Pofition 
wegen Umbau des Frankfurter Bahnhofs von der 
Budgetkommiſſion abgeſetzt iſt. Der Umbau des 
Bahnhofs ſtehe aber in unmittelbarem Zuſammen⸗ 
bange mit dem Ankauf der Homburger Bahn und 
falle mit der definitiven Abſetzung des erwähnten 
Projektes. 

Abg. Windthorſt⸗ Meppen hat keinen 
Anlaß, ſchon jetzt auf die Sache einzugehen. Man 
müſſe den Bericht der Budgetlommiſſion über das 
Frankfurter Bahnhoefsprojekt abwarten, bevor eine 
Entſcheidung möglich iſt. 

Die Vorlage geht an die Budgetkommiſſion. 
IV. Berathung der Ueberſicht über die Ver⸗ 
waltung der fiskaliſchen Bergwerke, Hütten und 
Salinen während des Etatsjahres 1877 — 78. 

Auf den Antrag des Abg. Ham macher 
wird auch dieſe Vorlage der Budgetkommiſſion über⸗ 


ns 


* 


en 
V. Dritte Berathung des Geſetzentwurfs, 
betreffend die Reorganiſation der drei vormals ſäch⸗ 
ſiſchen Stifter Merſeburg, Naumburg und Zeitz. 
Abg. v. Meyer Arnswalde beantragt, un⸗ 
terſtützt von den Konſervativen und dem Centrum, 
die Regierungsvorlage wieder herzuſtellen. 
Abg. Schmidt ⸗ Sagan: Es ſei kein Grund 
vorhanden, die Domkapitel aufzulöſen, wie es nach 
den Beſchlüſſen der zweiten Leſung geſchehen ſolle. 
Der Titel „Domherren“ und das ſchlechte Singen 


Verlangen derſelben wetzen Zulaſſung der u 
Abiturienten zum mediziniſchen Studium. Die 
fungs ordnungen der Gymnaſten und auch der Real- 
ſchulen ſeien derart, daß fie die Schüler mit nutz⸗ 
loſen Arbeiten überbürden und zwar zu einer Zeit, 
wo dieſe Ueberbürdung am bitterſten empfunden 
wird. (Sehr richtig!) Redner führt zur Illu⸗ 
ſtration verſchiedene Beiſpiele an und glaubt, daß 
die Regierung das Unbaltbare der bisherigen For⸗ 
derung einſehen und eine Aenderung herbeiführen 
werde. 

Reg.⸗Komm. Geh. Rath Dr. Boni halt 
eine abgeſonderte Regelung des döheren Volksſchul⸗ 
weſens für unmöglich, denn es beſtehe zwiſchen die⸗ 
ſem und dem geſammten Volksſchulweſen ein ſolch 
enger Zuſammenhang, daß namentlich alle Fragen, 
welche die äußeren Bedürfniſſe der Schule betreffen, 
gar nicht von einander zu trennen find. Der Feſt⸗ 
ſtellung der Lehrpläne für die höheren Lehranſtalten 
ſtänden außer ſormellen auch ſachliche Gründe ent⸗ 
gegen. Es werde durch die anderweitige Feſtſtellung 
der Lehrpläne nicht beabſichtigt, in den bereits be⸗ 
ſtehenden Schulen tief eingehende Aenderungen her⸗ 
vorzurufen, wohl aber jet durch eine alle einzelnen 
Einrichtungen umfaſſende Reviſlon darauf Bedacht 
genommen worden, daß die Lehraufgaben leichter und 
ſicherer von der Mehrheit der Schüler erreicht wer- 
den können. Die Veröffentlichung des Entwurfes 
des Unterrichtsgeſetzes oder eines Theiles deſſelben 
zur Hervorrufung einer Kritik würde ſchwerlich etwas 
Neues zu Tage fördern. Was die Prüfung der 
Abiturienten an den Realſchulen, ſpeziell die Zulaj- 
ſung derſelben zum Studium der Medizin anlange, 
ſo ſei dieſe Angelegenheit zur Zeit noch nicht zur 
Entſcheidung gebracht. Er könne deshalb heute eine 
Erklärung noch nicht abgeben. 

Abg. Witt (Breslau) verlangt eine ſchärfere 
Braufſichtigung des katholiſchen Religiensunterrichts. 
Im Gymnaſium zu Frankfurt a. M. werde nach 
den Mittheilungen eines Berliner Blattes bei dem 
katholiſchen Religionsunterricht ein Lehrbuch benutzt, 
das die ſchärſſten Ausfälle gegen den Proteſtantis⸗ 
mus enthalte und von Friedrich dem Großen be⸗ 
hauptet, er ſei ein ſittlich verderbter Menſch geweſen, 
der alles Göttliche verſpottet habe. Er richtet an 
den Miniſter die Anfrage, ob ihm hiervon etwas 
bekannt iſt, und andererſeits hoffe er, daß das Cen⸗ 
trum ſeine Mitwirkung zur Beſeitigung dieſes Miß⸗ 
brauches nicht verſagen werde. 

Reg.⸗Komm. Geh. Rath Stauder: Wenn 


das betreffende Buch erſt zwei Jahre im Ge brauch Die 5 au Kaiſer und Reich in Generalpacht ge- ſchoppen gehen. 


daß die Klaſſen von Sexta bis Prima im Bres⸗ 
lauer Gymnaſium 12, 18, 24, 31, 41, 56 pCt. 
Kurzſichtige, die Breslauer Knabenſchulen 9, 16, 19, 
25, 27, 44 pCt. enthalten. Redner wünſcht drin⸗ 
gend Abhülfe dieſer Mißſtände. 

Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Rath Dr. Bo- 
nitz erwidert, daß die Regierung der letzteren Sache 
näher getreten und daß bei der Unterſuchung ge⸗ 
wonnene Material Sachverſtändigen mitgetheilt habe. 
Es würden alle Momente, welche der Geſundheit 
dienlich ſein können, von der Regierung auf's Ge⸗ 
wiſſenhafteſte berückſichtigt werden. Was die Ueber⸗ 
bürdung der Schüler mit Schularbeiten im Allge- 
meinen anlangt, ſo verweiſt Redner auf ſeine obige 
Acußerung. 

Abg. Kantak bringt ſeine bekannte Be⸗ 
ſchwerde über die Beſeiligung der in der Provinz 
Poſen heimiſchen Gymnaſtallehrer, die zum Theil 
nach den weſtlichen Provinzen verſetzt wurden, zur 
Sprache und führt auf dieſen Umſtand den Rück⸗ 
gang der Frequenz der katholiſchen Gymnaſien in 
der Provinz Poſen zurück. In der Stadt Por 
ſen jet. das Marien - Gymnaſium unter dem 
Syſtem Fall's weſentlich geſunken, das evan⸗ 
geliſche Friedrich Wilhelms - Gymnafium dagegen 
durch die Unterſtützung der Regierung weſentlich ge⸗ 
ſtiegen. 

Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Rath Dr. Stau- 
der weiſt die Beſchuldigung der Vorredners ent- 
ſchieden zurück. 

Abg. Richter (Hagen) erklärt zur Richtig 
ſtellung der Aeußerung des Abg. Bender, daß 
die Fortſchrittspartei keine „Partel Falk“ ſei. Seine 
(des Redners) Partei habe und werde Herrn De. 
Falk nur in den Fällen unterſtützen, in denen die 
Grundſätze beider zuſammenfallen. Redner geht ſo⸗ 
dann auf die Wahldeeinfluſſungen der Lehrer näher 
ein und behauptet, daß die Lehrer aus nabeliegen⸗ 
den Gründen mit ihren Beſchwerden zurückhalten 
müßten. Dies ſei übrigens keine Lehrerfrage, das 
Haus habe die Pflicht, dieſe Angelegenheit hier zur 
Sprache zu bringen. Was ſpeziell den Fall des 
Schulraths Wendland anlange, jo wiſſe er aller- 
dings nicht, woher Herr Falk ſeine Inſtruktionen habe, 
vielleicht von Herrn Wendland ſelbſt. Aber ganz 
abgeſehen hiervon, ſo enthalte die Aufforderung in 
dem betreffenden Erlaſſe: „Treu zu Kaiſer und 
Reich“ eine Beleidigung der gegneriſchen Parteien; 
die Herren ſtellten ſich immer ſo hin, als hätten ſie 


reprobirt. 


Abg. Berger lenkt die Aufmerkſamkeit des 
Miniſters auf die ungünſtigen Ergebniſſe der Abi⸗ 
turienten⸗Prüfungen an einzelnen weſtfältſchen Gym⸗ 
naſien, namentlich am Gymnaſium zu Münſter, ob- 
wohl ſich das Prüfungsergebniß an allen höheren 
Schulanſtalten der Provinz Weſtfalen im Vergleich 
mit anderen Provinzen ſehr günſtig geſtalte. Der 
Prozentſatz der für unretf erklärten Abiturienten habt 
ſeit den letzten 6 Jahren ſtets zugenommen und 
nöthige deshalb, den Gründen dieſer Erſcheinung 
nachzuforſchen. Vielleicht liege dies daran, daß 
bei der Beſtimmung des Reſultates einer Ma- 
turitätsprüfung nur die ſchriftliche und mügdliche 
Prüfung, nicht aber die bisherigen Leiſtungen des 
Examinanden als beſtimmende Faktoren in Betracht 
gezogen würden. 

Geh. Rath Stauder: Dieſer wichtige Ge⸗ 
genſtand iſt von der Verwallung eingehend erwogen. 
In der geſammten Monarchie ſtellt ſich das Ber- 
hältniß der für unreif erklärten Abiturienten inner⸗ 
halb der letzten 2 Jahre bei den Gymnaſien auf 
18,7 und bei den Rralſchulen auf 15,3 Prozent. 
In Weſtſalen wirkt auf das Geſammtreſultat das 
Gymnaſtum zu Münſter ſehr ungünſtig ein, wo die 
Aufnahme und Verſetzung in allen Klaſſen ſehr lax 
gehandhabt wurde. In Poſen übernimmt das Ma- 
rien-Gymnaſtum dieſe Rolle, wo von 6 Abiturien⸗ 
ten 5 einen vollſtändig ungenügenden deutſchen Auf⸗ 
ſatz lieferten. Die bisherigen Leiſtungen des Exa⸗ 
minanden in der Schulzeit müſſen als mitbeſtimmen⸗ 
der Faktor bei der Feſtſtellung des Reſultates der 
Maturltäteprüfung in Betracht gezogen werden. 
An dem ungünſtigen Ausfall der Prüfungen trägt 
die Peſt des Verbindungsweſens an unſeren Gym⸗ 
naſten viel bei und zu ihrer Beſeitigung bedür⸗ 
fen wir der energiſchen Mitwirkung des Eltern ⸗ 
hauſes. 

Abg. Windthorſt (Meppen): Aus der 
Statiſtik der Examina darf man nicht auf den Gym⸗ 
naſiaſten ſchließen. Die Sache wird zu mechaniſch 
gehandhabt, unſere Gymnaſtaſten erhalten jetzt nicht 
mehr dieſelbe gründliche Vorbildung wie früher. Die 
Schulverwaltung kann allein hier nicht alles beſſern, 
das Elternhaus muß ſie unterſtützen. Die Lehrer 
behandeln die Gymnaſlaſten zu ſehr als Herre n, 
während es doch nur prächtige Jungen find. Ich 
kenne ein Gymnasium, wo die Schüler nach den 
erſten 2 Unterrichtsſtunden Morgens zum Früh⸗ 
Heiterkeit.) Das Verbindungs⸗ 


weſen kann ein energiſcher Direktor leicht ausrotten, 
wenn er nur die nöthige Unterſtüzung oben und 
bei den Lehrern findet. Haupe fachlich iſt aber 
Schuld an der Verwilderung der Jugend, daß die 
jepige Unterrichts verwaltung den Religlonsunterricht 
und die Religionsübung an den höheren Lehran⸗ 
falten, namentlich an den katholiſchen, nicht mehr 
wie früher pflegt. N 

Geh. Rath Stauder: Ich muß im Na- 
men des Miniſters der Behauptung widerſprechen, 
daß unter feiner Verwaltung der Religion sunterricht 
an den Gymnaſten weniger Pflege genieße. 

Langerhans: Wenn man eine 
ſcharfe Disziplin und ſtrenge Zucht anwenden wollte, 
ſo wären das gerade die ſchlechteſten Mittel. Die 
Zucht iſt heute nicht lockerer. Es muß doch viel 
an den Lehrern und dem Lehrſtoff liegen, daß ſie 
der Jugend nicht den nöthigen Impuls zum Stu⸗ 
diren geben können. 

Abg. Windthorſt⸗ Meppen: Die Jugend 
ſoll wohl friſch und lebendig fein, aber nicht in 
Verhältniſſe geführt werden, welche erſt einem fpä- 
teren Alter zukommen. Der Kulturkampf hat bei 
den Lehrern den Gedanken wachgerufen, es käme 
auf die Religion nicht mehr an. Die löbliche 
Sitte, die Gymnaſten konfeſſionell zu behandeln, tt 
bejeitigt, bei dem Examen wird auf die Religion 
nur wenig Gewicht gelegt. In Bonn iſt ein Gym⸗ 
nafiaft mit Karzer beſtraft worden, weil er am 
Frohnlcichnamsfeſte an der Prozeſſion Theil genom⸗ 
men. hatte ! 

Kultusminifter Falk: Es wird beim Abitu⸗ 
entenexamen mit der Religionsprüfung nicht leich 
gommen; man klagt im Gegentheil über dle Er- 
werung dieſes Prafungsgegenſtandes. (Sehr rich⸗ 


3.) Was den Fall in Bonn betrifft, wo ein 


Hymnaſtaſt wegen Theiln ihme an einer Prozeſſion 
nit Karzer beſtraft ik, jo iſt den Gymnaſtaſten 
vollkommen freigegeben, in Begleiiung ihrer Eltern 
den Prozeſſionen beizuwobnen, aber von Seiten der 
Schule fol dahin kein Zwang ausgrübt werden und 
die Schüler ſollen ſich auch nicht jo geriren, als 
wenn ſie von der Schule dazu gezwungen würden. 
Derartige Fälle ſind vorgekommen, aber Niemand 
iſt nur wegen der Theilnayme an einer Prozeſſion 
beſtraft worden. Man verſchweigt eben tamer dle 
Halfte eines Ercigniſſes, die den Fall erſt in des 
rechte Licht ſetzt. 

Abg. v. Sybel: Bis in die Reglerungs⸗ 
zeit Friedrich Wilhelms IV gab es gar keine ka⸗ 
tholiſchen Gymnaſien (Lebhaſter Widerſpruch im 
Centrum); erſt unter dem Miniſterium Raumer 
wurde mehreren Anſtalten diefes epithe ton ornans 
im Etat beigelegt. Was das ſtudentiſche Treiben 
der Gymnaſlaſten betreffe, ko konne er konſtaliren: 
als Akademiker und Hiſtoriker, daß das ſtudentiſcht 
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zur Meſſe, Beichte und Kommunion. 
Nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen 
wird Titel 1 genehmigt. 
Schluß 4½ Uhr. 
Nächſte Sitzung: Mittwoch 10 Uhr. 
Tagesordnung: Kultuseta:. 


Deutſchland. 


Berlin, 14. Januar. Der Prinz Friedrich 
Kail, Vater der Frau Prinzeſſin Heinrich der Nie- 
derlande, hat ſich am Montag Abend unverzüglich 
von hier nach Luxemburg, bez Schloß Waweroln⸗ 
gen begeben, um ſeiner Frau Tochter in dieſen 
ſchweren Tagen zur Seite zu ſtehen. Auch Prinz Al⸗ 
brecht gedachte heuie von Hannover nach Luxembucg zu 
seifen. Die Leiche des Prinzen Heinrich wird, falls 
derjelbe nicht etwa durch eine letztwillige Akte anders 
beſtimmt hat, in der oraniſchen Fürſtengruft in der 
Alten Kirche zu Delft, nahe dem Haag, belgeſetzt 
werden. Die Hoftrauer am bieſigen koͤnigl. Hofe, 
welchem der Prinz ſieben Male, allein drei Mal 
durch die Kaiſerin, verwandt oder verſchwägert iſt, 
bat geſtern begonnen und endet mit dem Abend des 
26. Januar. Alle Hoffeſtlichkeiten find um eine 
Woche verſchoben: das Kapitel des Schwarzen 
Adler⸗Ordens ſowie das Ordensfeſt werden am 25. 
und 26. Januar abgehalten werden; am 30. und 
31. d. M. werden dann die große Kour im königl. 
Schloſſe und der erſte Subſkriptionsball im Fönigl. 
Opernhauſe und ſodann die weiteren Feſtlichkeiten 
folgen, 
Der k. öſterreichiſch-ungariſche Botſchafter am 
hieſtgen Hofe, Graf Szechenyt, iſt heute Mittag 
über Dresden von Wien hier eingetroffen und auf 
dem Anhaltiſchen Bahnhofe vom geſammten Bot ⸗ 
ſchafts⸗Perſonal empfangen worden. 8 

Zum Vorſitzenden des Kriegsgerichts in Sachen 
S. M. S. „Großer Kurfürſt“ iſt der General der 
Kavallerie, Baron von Rheinbaben, General-In- 
fpektene des Militär-Erziehungs⸗ und Bildungs- 
Weſens, ernannt worden; das Gericht wird ſich 
außerdem aus zwei General⸗-Lieutenants, der eine 
vom Garbe-Korps, der andere von der Artilleeie, 
und in den übrigen Chargen aus Marine-Dffizieren 
zujammenjegen. Das Referat vor dem Krlegsger icht 
wird der Marine-⸗Stations-Auditeur in Kiel, Ju⸗ 
ſtizrath Loos, übernehmen. e 

Der in nächſter Zeit ein berufende Ad mira⸗ 
tätsrath wird mit der Angel geahelt des „Großen 
Kurfürſt“ ſich nicht mehr zu beſchäftigen haben; 
derſelbe ſoll vielmehr ein Gutachten abgeben über 
eine neu ahrordnung der Panzerſchiffe ſowie über 
den Beu einer zweiten Einfahrt in den Hafen von 
Wilhelmshaven. Als Mitglieder dieſes Beirathes 


un, 


von Sachverſtändigen werden neuerdings die Ober⸗“ 


Werft⸗Direktoren von Kiel, Danzig und Wilhelms ⸗ 
baven genannt, die Kapitäns zur See Frhr. v. d. 
Goltz, Livonius und Knorr. Vorſitzender des Ad⸗ 
miralitätsraths iſt nach einer kaiſerlichen Verfügung 
vom Jahre 1871 der jedesmalige Chef der Admi⸗ 


geſellen, welcher ſich in ſtark angeheitertem Zuſtande 
in einem Tarzlokale in Torney befand, aus der 
Rocktaſche 83 M. entwendet; ferner am 8. d. M 
einem bei dem Riſtaurateur Paradeplatz 8 dienen 
den Mädchen aus unverſchloſſener Komode 15 Mk. 


ralität, zur Zeit alſo der Staatsminiſter General In beiden Fällen find die Recherchen nach den Dieben 


der Infanterie v. Stoſch. 

Der Etat für den Reichskanzler und die 
Reichskanzlei, welcher dem Bundesrath zugegangen, 
beziffert ſich in ſeinen fortdauernden Ausgaben auf 
103,780 M., 1200 M. weniger als im Vorjahre, 
weil für den vortragenden Rath, der jetzt eine 
Dienſtwohnung inne hat, der Wohnungsgeldzuſchuß 
in Wegfall kommt. An einmaligen Ausgaben wer- 
den 3000 M. für die erſte Einrichtung des Central ⸗ 
bureaus des Reichskanzlers gefordert. 

Ausland. Rn 

Nom, 9. Januar. Der Miniſterpräſident 
Depretis liegt ſeit dem Neujahrstage, an welchem 
er ſich eine Bronchitis zuzog, krank darnieder. Zu 
dem Unſtern eines Miaiſterwechſels am Ende des 
Jahres bedurfte es wahrlich nur noch dieſer Krank⸗ 
heit, um das ohnehin eiſchlaffte politiſche Leben des 
Landes vollſtändig lahm zu legen, da, wie Sie 
wiſſen, Depretis die zwei wichtigſten Portefeullles, 
des Innern und des Aeußern, verwaltet. Am 14. 
Januar ſoll die Kammer ihre Sitzungen wieder 
aufnehmen und heute, acht Tage vor ihrer Er- 
öffnung, iſt das Miniſterium durch die Krankheit 
des Konſeilpräſidenten in jeder politiſchen Wirlſam⸗ 
keit völlig behindert. Sonderbarerwelſe ſcheint je⸗ 
doch dieſe Unthätigkeit dem Miniſterium mehr zu 
nützen als zu ſchaden, da ſie den verſchledenen 
Fraktionen Zeit läßt, nachzudenken, was denn ge- 
ſchehen würde, wenn fie das Miniſterlum Depreiis 
ſtürzen. Es ſcheint nun, daß ſie ſich deſſen Unter⸗ 
gang als das Hereinbrechen des Chaos vo ſtellen 
und daher täglich mehr geneigt find, es leben zu 
laſſen, jo lange es angeht. Möglicher weiſe trägt die 
Eoentualität einer Kammerauflöjung nicht wenig zu 
dem Durchbruch dieſer wohlwollenden Stimmung bit. 
Denn eine große Menge der im Herbſt 1876 ge- 
wählten Deputirten täuſcht ſich darüber nicht, daß 
ſie, ſelbſt wenn die Wahlen nach dem jetzigen Wahl- 
geſetz vorgenommen würden, gar keine Ausſicht hälte, 
wiedergewählt zu werden. Es verfleht ſich von 
ſelbſt, daß Niemand diefe heimliche Furcht eingeſteht, 
ſondern daß fie unter den verſchledenſten und mit⸗ 
unter ſpitzfindigſten Ausreden und Vorwänden ver⸗ 
borgen wird. Fragt man nach der augenblicklichen 
parlamentarlſchen Lage, jo lan man beinahe wetten, 
daß man belläufig die Antwort erhalten werde, fie 
ſel zwar verworren, aber dem Miniſterium nicht 
gerade ungänfig. Die Budgeldebatten würden Feine 
großen Schwierigkeiten bieten. Das Minlſterium 


feige gefallen laſſen und die Berücſichtigung aller 
Wünſche und Rathſchläge verſprechen, ſobald nur der 
öffentliche Dienſt darunter nicht leide. 


Provinzieſles. 

Stettin, 14. Januar. Die Dezember-⸗Ein⸗ 
nahme der Bee lin- Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaſt 
hat ſich in ganz unerwarteter Weiſe günſtiger geftal- 
tet, als man dies dies irgend annehmen konnte. 
Das Plus wird ungefähr für den Dezember 
515,000 Mark betragen. Allerdings iſt die Gü 
terbewegung in Stettin ſelbſt im Dezember eine et⸗ 
was glößere geweſen und zwar weiſt der Güterver ⸗ 
kehr ein Plus von 1,946,000 Kilegramm auf, d. 
h. er iſt 4½ Prozent größer als im Dezember des 
vorigen Jahres. Hlerdurch allein aber wird eine 
fo außerorbentliche Mehr⸗Einnahme keineswegs er⸗ 
klärt. Auch aus den häufig bedeutenden Differen- 
zen der Extra Ordinarien iſt dieſes große Pius 
kaum er. ärlich, da im Dezember 1877 z. B. eine 
ſezr empfindliche Minder Einnahme vorlag. Es 
wied die ganze 1878er Jahres-Eianahme der Bah 

zich dieſes im Dezember ſich herausſtellende Plus 
völlig verändert Das Minus auf der Hauptbahn 
wird von der bisher jo ſehr beträchtlich erſchein enden 
Summe von 827,230 Mark auf den verhältniß⸗ 
mäßig nicht ſehr bedeutenden Betrag von 312,000 
Mark reduzirt. 1 

— Borfiht bei der Annahme von Goloſtücken 
iſt zu empfehlen, denn in jüngfter Zeit find viel ⸗ 
ſach öſterreichiſche Acht⸗Guldengold⸗ 
ſt ü cke im Verlehr vorgekommen, die den deutſchen 
Zwanzigmarlſtücken über is ähnlich ſehen und daher 
in Zahlung angenommen worden ſind, und wodurch 
der Annehmer einen Schaden von 4 Mark erleldet. 
Die ö, eichiſchen Goldſtücke tragen auf dem Avers 
das Bil niß des öͤſterreichiſchen Kalſers, auf dem 
Revers den öſterreichiſchen Doppeladler und unter 
demſelben iſt auf der elnen Seite 8 Fl., auf der 
ar eren Seite 20 Frcs. eingepräg'. Dieſe letztere 
Aufſchrift läßt bei der Annahme eines ſolchen Gold⸗ 
ſtückes erſt recht den Irrthum zu, als handele es 
ſich in der That um ein Zwauzigmarkſtück. 

— Nach der im „R.⸗A.“ veröffentlichten 
Ueberſicht finden für die Provinz Pommern in die⸗ 
ſem Jahre die Prüfungen der „Lehrer an Mittel- 
ſchulen“ vom 11. bis 14. Junt und vom 3. bis 
6. Dezember, die Prüfungen für „Rektoren“ am 
10. und 11. Juni und am 2. und 3. Dezember 
bierſelbſt ſtatt. 

— Die Konkurſe über das Vermögen zejp. 
des Mechantkus Albert Dettmer und des Ma⸗ 
terialwaarenhändlers Hermann Becker jun. hier⸗ 
ſelbſt find durch Schlußvertheilung beendet. 


Bud- entdeckt zu haben. 
7 


Nen zu 85 nen, O es aber für eln frem Ein engliſcher Arzt, Mr. W. Power, n 
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bis jetzt ohne Erfolg geblieben. 


* Mühlenbeck, 13. Januar. Unſer Dorf wa. 
geſtern Zeuge einer außerordentlich ſeltenen Feier: 
das ehrwürdige Haumeiſter Schöning 'ſche Ehe⸗ 
paar beging ſeine diamantene Hochzeit. Der Jubel⸗ 
bräutigam und die Jubelbraut, obwohl in den acht⸗ 
ziger Jahren, ſchriiten mit freudig feſtem Fuß nach 
dem Predigtſchlußbers vor den Altar, wo der Pfarrer 
des Orts, Paſtor Jaspis, das Wort Jacobs: 
„Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und Treue, 
die Du an mir gethan haſt“ mit Bezug auf das 
alte Paar aus ihrem vielbewegten Leben beleuchtete 
und der vielen lebenden und heimgegangenen Kinder 
und Enkel gedachte. Nicht Wenige hatten ihre per⸗ 
ſönliche Theilnahme an dem Ehrentage ermöglicht. 
Des Allergnädigſten Kaiſers und Königs Majeſtät 
hatten M. 45 auf Antrag des Paſtors überſandt, 
tie die Privatftſtlichkeit im Familienkreiſe ausrichten 
halfen Eine Strophe aus dem Liebe: „Lobe den 
Herrn“ ſchloß nach der Einſegnung die kurze, aber 
erhebende Feier. Es wäre den ehrenwerthen Alten 
ein moͤglichſt ſorgenfreier Lebensabend zu wünſchen, 
der, wie es ſcheint, trotz Augenſchwäche und Schwer⸗ 
hörigkeit, noch nicht im Anzuge iſt. 

Gieifenberg, 13. Januar. Bei dem Frei⸗ 
ſchulzen Böll in Eiersberg dient ſeit länger als 50 
Jahren noch heute der Knecht Lindemann. 
Demſelben iſt als Anerkennung dafür von Sr. 
Majeſtat dem Kaiſer das Allgemeine Ehrenzeichen 
ve liehen. Der Dienſtherr veranſtaltete bel Ueber⸗ 
reichung der Dekoration ein Familienfeſt und be- 
ſchenkte Dabei den Lindemann mit einem Großvater⸗ 
ſtuhl, warmen Kleidungsſtücken u. A. Ferner ſoll 
Lindemann bis zu feinem Lebensende im Hofe un- 
terhalten werden. 

Cöslin, 13. Januar. Wie wir erfahren, hat 
ſich am vergangenen Mittwoch auf dem Rogzower 
Jagdterrain ein betrübender Unglücksfall ereignet. 
Einer der Jäger erhielt von feinem Jagdgrnoſſen 
einen Schuß, der unter dem Auge in den Kopf 
drang. Der Zuſtand des Verunglückten ſoll nicht 
ohne ernſte Bedenken ſein. 

Stolp, 13. Januar. Am 12. d. M. beging 
das hier wohnhafte Ehepaar Salomo Stern und 
Jette geb. Philippsthal das ſeltene Feſt des 60jäh⸗ 
nigen Ehejubtläums. Der Jubelbräutigam iſt 83, 
die Braut 79 Jahre alt. 


; 

Vermiſchtes. 
— Man glaubk die Urſachen der Diphlberklis 
Die ſchreckliche Krank 
Wüärzengel der Kinder, fordert raſtlos new 
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opfer. 


un den 


bg. elaſtehen muß, ſel bei der Padgeide- Urfprung, die Urſachen des Entſeeſ ens er Diphide- 


daben. 
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enibek Nr. Bot iR mebisinijcher 
Gove:nment Board, des eng- 
und Lokal- Berwaltungsminiite- 
riums, und er iſt von dieſer Behörde beauftragt 
worden, die Diphtheritis-Epidemie, die im Mai und 
Juni des vorigen Jahres Trauer und Schrecken in 
den Familien des nördlichen und nordweſtlichen 
London verbreitet hat, in ihrem Urſprung und Ver⸗ 
lauf zu prüfen. Die Dipotherieis, fo erklärt er 
„mit nahezu apobiktiſcht? Gewißheit“, verdankt ihren 
Urſprung dem Genuſſe von Milch. Das füßeſte 
und harmloſeſte aller Getränke, das jede Mutter 
allezeit mit volfier Beruhigung ihrem Liebhaber 
teichte, es fol das Gift enthalten können, dem 
ſchon ſo viele Tauſende von Kleinen zum Opfer 
gefallen find. Daß Milch Scharlach und Inteſti⸗ 
nal Krankheiten verſchledener Art erzeugen kann, 
iſt wohl als ausgemacht anzuſchen z die neue Ent⸗ 
deckung aber muß überraſchend wirken, und wäre 
der Bau, den Mr. W. H. Power zu ihrer Begrün⸗ 
dung aufführt, nicht jo unerſchütterlich, man würde 
billig Zweifel hegen. Mr. Power unterſuchte und 
prüfte die Milchzufuhr von 2700 Haushaltungen 
im Epidemie-Bezirk. Von dieſer Zahl hatten 473 
Haus galtungen ihre Milch von zu ei ſtädtiſchen 
Milchhändlern bezogen, die Beide die Milch aus 
einer und derſelben ländlichen Quelle erhielten; die 
2227 übrigen Haushaltungen bezogen ihre Milch 
aus verſchiedenen Quellen. Von den 473 Famt- 
lin, welche die Milch von dem obemrwähnten länd- 
lichen Milch-Groſſiſten bekamen, wurden 68 von 
der Diphtheritis heimgeſucht, alſo etwa jede ſiebente 
Familie. Von den 2227 Familien, die ihre Milch 
aus anderen Quellen bezogen, wurden nicht mehr 
als 30 heimgeſucht, alſo etwa jede fünfundſiebzigſte 
Famille. Dort, wo die ſchlechte Milch genoſſen 
wurde, trat die Epidemte alſo mehr als zehnmal 
jo ertenfiv auf wie dort, wo man andere Milch be⸗ 
zog. Aber Mr. Power ging noch weiter, er wollte 
der Theorie von den Gas⸗Ausſtrömungen auf den 
Grund kommen. Er ſtellte alſo eine nochmalige 
Prüfung blos bezüglich jener Häuſer an, die ſchlechte 
Kanaltjation beſaßen, von denen ein Theil die ſchlechte 
Milch bezogen. Er fand, daß dort, wo man die ſchlechte 
Milch bezogen, dreizehnmal jo viel Erkrankungsfälle 
vorgekommen waren als dort, wo man nur von der 
Gas-Ausſtrömung zu leiden gehabt hatte. Er fand 
weiter, daß in allen dieſen Epidemien die am meiſten 
helngeſuchten Familien ihre Milch von einem und 
demſelben Milchmeier auf dem Lande bezogen hatten, 
mit anderen Worten: die Mach derſelben Kühe 
tranken. Mr. Power ging in die Einzelheiten ein; 
er fand, wie gewöhnlich, daß die Mehrheit der von 
der Krankheit Ergriffenen Kinder waren, die mehr 
Milch genießen als Crwachſene, gewiß verhüältuiß⸗ 
mäßig mehr. Aber noch mehr als das — Mr. 
Power fand, daß in einer ganz anderen Vorſtadt 


— Am Sonntag wurden einem Schneider Londons, wohin derſelbe Milchmeier Milch zu liefern 


begonnen hatte, plötzlich, ohne jedes Uebergangs⸗ 
ſtadium, ohne jeden anderen erkennbaren Grund, 
dreizehn Diphth rütsfälle, und zwar ausſchließlich in 
ſolchen Familien, welche dieſe Milch genoſſen hatten, 
vorkamen. Angeſichts dieſer Thatſache kann man 
mit einem hohen Grad von Sicherheit annehmen, 
daß die Urſache des Epidemie - Aus bruches in der 
Kuhmilch zu ſuchen iſt, die das Kontagium in irgend 
einer Form enthalten haben muß. 

Ha sbericht. 

Berlin, 13. Januar. (Bericht über Butter 
und Eier von J. Bergſon und Alfred Orgler.) 

Ueber den Verlauf des Geſchäfts in vergange⸗ 
ner Woche haben wir nicht viel Neues zu berichten. 
Für feinſte Mecklenburger und Holſteiner zeigte ſich 
eine etwas regere Exportfrage. Fand ſolche auch 
noch nicht in den Preiſen ihren Ausdruck, iſt es 
noch wahrſcheinlich, daß Notirungen in dieſer Woche 
etwas höher gehen. Für Mittelſorten bleibt die 
Stimmung troß verminderter Zufuhren recht matt. 
Hiefige Läger find für den recht kleinen Konſum ge- 
nügend verſehen; Preiſe dieſer Qualitäten ſind als 
nominell zu betrachten. Marken fin- 
det ſtarkes Angebot in bairiſcher Butter ſtatt, wäy⸗ 
rend in Galizien Pieiſe wiederum anzogen, ſo daß 
Bezüge von dort nach bier kein Rendiment geben. 

Es notiren ab Verſandtorte: Feine und feinſte 
Holſteiner und Mecklenburger 106 — 112 M., Mittel- 
waare 100 — 105 M., feinſte Guts⸗ und Pächter 
butter 108 M., pommerſche 80 — 90 M., Litthauer 
85 — 100 M., Elbinger 75—80 M., heſſiſch 
85 Maik, baieriſche 70—85 Mark, thüringijche 
80 —92 M., ſchleſiſche 76 — 78 M., ſchleſiſche feine 
und feinſte 80 —88 M., mähriſche 60 — 65 M., 
galiziſche friſche 68 — 72 M. per 50 Kills franfe 
hier. 

Bel Heinen Zufuhren und etwas beſſerem Um⸗ 
ſatz ſtiegen Eier an letzter Börſe auf M. 3,50 per 
Schock und hielten ſich heute bei mäßigem Geſchäft 
unverändert. 

Detailpreis. Mark 3,60 bis Mark 3,65 per 
Schock. 
Durchgang nach hier 354 Fäſſer, 131 Kiſten, 

Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 14. Januar. Gutem Vernehmen 
nach hat der König den Generalmajor von Fries 
und den Fabrikbeſitzer Hugo von Maffei zu lebens⸗ 
länglichen Reich zäthen einannt. 

Wien, 14. Januar. Die 
meldet: 

Aus Konſtantinopel: Geſtern hat eine längere 
Konferenz zur Finaliſirung des nuſſiſch⸗-türkiſchen 
Friedens⸗Vertrages flattgefunden. Die Unterzeich⸗ 


„Pol. Korreſp.“ 


nung des Vertrages wird für Ende dieſer Woche 


man 
erwartet 


Aus 


cen ut 


Butareſt: Umfeſſeude polizeiliche Recher⸗ 
den Verbleib des zu den Gienzregultrungs⸗ 


arbeiten zwiſchen Rumänien, Bulgarien und Serbien 
entſendeten ttalleniſchen Ko umiſſars, Ober m 4 


haben ergeben, daß derſelde wahrſcheinlich in der Dos 


nau ertrunken iſt. 


Luxemburg, 14. Jauuat. Die Gtänteoer- 
ſamm ung iſt auf morgen elaberufen worden. Der 
König hat angeordnet, kaß bei der Beiſetzung des 
Prinzen Hiinrich dleſelben Trauerfelerlichkelten wie bei 
der Beerdigung der verſtorbenen erſten Gemahl en 
deſſelben ſtat finden ſoll n. 

Paris, 14. Januar. Die amtliche Berkün⸗ 
vigung einer Amneſtie für etwa 2000 an dem Kom⸗ 
muntauſſtand beiheili,te und verurtheilte Perſonen 
wind in nächſter Zeit erwa tet. 

Berſailles, 14 Gamma. Dir Senat und 
die Deputittenfammer haben ihre Sißungen heute 
wieder aufgenommen. 

Im Ser at eröffnete Gauthier de Rumilly als 


Alterspräſident die Sizung mit einer Auſprache, iw 


welcher er darauf hin vice, daß die Abſtimmung vom 
5. v. Mis. die republikaniſchen Inſtitutionen auf's 
Niue beſtätigt habe. Die Wahl des Burcaus 
wurde auf morgen feſtgeſ'zt. Während der Sitzung 


erſchen der Miniſterprſtdent Dufaure und wurde 


mit ſympathiſchen Kundgebungen Seitens der neu⸗ 
gewählten Senatoren empfangen. In einer heute 
ſtat gehabten Verſammlung der Mitglieder der Lin⸗ 


ken des Senats wurde beſchloſſen, Martel als Kan- 7 


dideſ en für die Praſtdentenwahl an Stelle des Her⸗ 
jogs von Audiffret Pasquter aufzuſtellen. In der 
Deputirtenkammer wurde Jules Gievy mit 290 von 
299 abgegebenen Stimmen wieder zum Präfldenten 
gewählt. Die Rechte enthielt ſich der Abſtimmung. 
Zu Bicepräſidenten wurden Bethmont, Briſſon, Ju⸗ 
les Ferry (Einke) und Graf Durfort de Civrac 
(Rechte) gewählt. 

In parlamentariſchen Kreiſen wied veeſtchert, 
die Rechte habe beſchloſſen, ſich in allen wichtigen 
Fragen, wie u. A. in der Amneficha;”, der Ab-, 
ſtimmunz zu enttalten und dieſe Fr'gen die repu⸗ 
blikaniſchen Mitglieder unter ſich zur Entſcheldung 
beingen zu laſſen. Die Rechte werde ferner eine 
Erklarung abgeben, in welcher fie ausführen werde, 
daß in Folge ihrer parlamentariſchen Machtſoflgkeit 
ihr dieſe abwartende Haltung als die geeig netſte er⸗ 
ſcheine. a 

London, 14. Januar. In der vergangenen 
Nacht hat iu einer Koblengrude in Dinas (Diſtrikt 
Cardiff) eine Exploſton ſtattgeſunden. Man fücch⸗ 
tet, daß bei derſelben 60 Perſonen um's Leben ge 
kemmen find. 

Wa u, 14. Jaunar. Nach dem von 
dem landwirthſchaftlichen Bureau veröffentlichen Be- 
richte ergab die Malsernte im Jahre 1878 30 
Millionen Bushels mehr als im Jahre 1877; die 
Haferernte war die beſte von allen bisher eryielten; 
Gerſte und Roggen ergaben eine bedeutend beſſere 


Ernte als 1877; bei dem Tabak IR eine-Biſſer ung 


in der Qualität zu konſtatiren 


